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Vom 3. bis 5. Mai fand im Bibelsaal der 
Herzog August Bibliothek eine internatio-
nale Arbeitstagung zum Thema “Tod und 
Jenseits” statt. Organisation und Leitung 
lagen in den Händen von Cornelia Niekus 
Moore (Germanistin, Hawaii) und Mari-
on Kobelt-Groch (Historikerin, Hamburg). 
Ziel des Arbeitsgesprächs war es, Konzepte 
von Tod und Jenseits im Schrifttum der 
Frühen Neuzeit interdisziplinär und inter-
konfessionell zu beleuchten. Dabei ging es 
gerade um den Zusammenhang von Tod 
und Jenseits, um den Begriff eines ange-
messenen Todes als Pforte zu und Bedin-
gung für eine jenseitige Ewigkeit. Die aus 
Deutschland, Österreich, der Schweiz, den 
Niederlanden, Großbritannien und den 
USA angereisten Teilnehmer des Arbeitsge-
spräches kamen aus den unterschiedlichs-
ten Fachrichtungen: Theologie, Kirchenge-
schichte, Geschichte, Germanistik, Volks-
kunde und Bibliothekswissenschaft, wobei 
der thematische Schwerpunkt überwiegend 
im deutschsprachigen Raum lag.
	 Eröffnet wurde das Arbeitsgespräch mit 
einem Vortrag von Susan Karant-Nunn 
(Tucson, USA), die in ihren Forschungen 
u. a. der Frage nachgeht, inwieweit das 
junge Luthertum Gedanken und Rituale 
(auch in casu Tod und Beerdigungen) von 
der alten Kirche übernahm. In ihrem Vor-
trag “The Reformation and After Life” ver-
suchte sie, den Tod auf der Grundlage des 
Glaubens als Eingang in eine himmlische 
Ewigkeit zu definieren. Darüber hinaus 
wurde im Kontext reformatorischen Ge-
dankenguts nach den Vorraussetzungen 
für dieses Jenseits gefragt. Susan Karant-
Nunns Vortrag, zu dem sich weitere Inter-
essierte eingefunden hatten, war als Ein-
führung in das Arbeitsgespräch bestens ge-
eignet, da viele Aspekte gestreift wurden, 
die in den folgenden Beiträgen eine Rolle 
spielen sollten, z. B. die Erlösung der Ge-
tauften bzw. Nicht-Erlösung Ungetaufter; 
Geister als diejenigen, die eine ewige See-
ligkeit (noch) nicht erreicht hätten; die Hil-
fe, die die Überlebenden dabei (nicht) leis-
ten könnten.
	 Der erste Referent des nächsten Tages 
war Bruce Gordon (St. Andrews, Schott-
land). In seinem Vortrag “The Death of Re-
formers: Heinrich Bullinger and the Cons-
truction of the Holy Death” sprach er über 
das vorbildliche Sterben Schweizer Refor-
matoren, das mit dazu beigetragen habe, 
die Ansichten der Schweizer Reformation 

weiter zu veranschaulichen und ihr damit 
eine eigene Identität zu verleihen.
	 Frühneuzeitliche Wege unterschied-
lichster Art, die ins himmlische Glück füh-
ren sollten, zeigten Bernhard Lang (Pader-
born) und Cornelia Niekus Moore (Hawaii, 
Berkeley) auf. Bernhard Lang präsentierte 
mit seinem Vortrag “Wiedersehen im Him-
mel bei John Bunyan” eine englische Va-
riante von Leben, Tod und Ewigkeit, die 
als nachahmenswerte Pilgerfahrt ins gelob-
te Land vorgestellt wurde. Cornelia Niekus 
Moore erläuterte wie die Pietistin Augusta 
Elisabeth von Posadowski (1715 –1739) in 
einem Zyklus von täglichen Gedichten ein 
Bild von der ersehnten Ewigkeit samt ir-
dischem Pfad in diese Sphären schuf, und 
darin für sich selbst Trost und Gewissheit 
fand, auf dem richtigen Weg zu sein. In ih-
ren reich illustrierten Vorträgen zeigten Pi-
et Visser (Amsterdam) und Norbert Fischer 
(Hamburg) welche Himmelsvorstellungen 
bei den von ihnen vorgestellten Dichtern 
und Künstlern vorhanden waren: Norbert 
Fischers Vortrag stand unter der Überschrift 
“Friedhöfe und Friedhofsgemälde als Zeu-
gen von Tod und Jenseits”, während Pi-
et Visser über “ ‘Die schoone stadt Godts’. 
The Metaphor of the Heavenly City in the 
Dutch Mennonite Edifying Literature of 
the 16th and early 17th Centuries” refe-
rierte. Beide Vorträge verdeutlichten, dass 
Konzepte eines theozentrischen Himmels 
sich mit dem Konzept eines ewigen Jerusa-
lems durchaus kombinieren ließen.
	 Anhand von Heilsstrategien verdeutli-
chte Eva Labouvie (Magdeburg) in ihrem 
Vortrag “ ‘Sanctuaires à répit’, Zur Wie-
dererweckung toter Neugeborener und zur 
Jenseitsvorstellung im katholischen Milieu” 
wie Katholiken eine fehlende Taufe ausglei-
chen konnten. Auch in dem Vortrag von 
Harald Tersch (Wien): “Stiftung und Trost, 
Strategien der Seelenrettung in katholischen 
Hauschroniken des 17. Jahrhunderts” ging 
es um das gleiche Thema: Heilssicherung. 
Ein Schwerpunkt seines Vortrages lag bei 
den Witwen, die sich durch Stiftungen die 
eigene bevorstehende Zeit im Fegefeuer 
und die ihres verstorbenen Gatten zu ver-
kürzen dachten – nicht immer zur Freude 
der Erben.
	 Das brisante Thema totgeborener bzw. 
ungetauft verstorbener Kinder kam mehr-
mals zur Sprache, speziell in den Vorträgen 
von Marion Kobelt-Groch (Hamburg) “Se-
lig auch ohne Taufe? Protestantische Lei-

chenpredigten für Totgeborene” und Anna 
Linton (London) “Afterlife in the Epicedia 
for Children.” Thematisiert wurde die-
ser Aspekt ebenfalls in den Vorträgen von 
Eva Labouvie, Susan Karant-Nunn, und 
Michael Prosser (Freiburg), der über “Po-
puläre Vorstellungen über die Seelenexis-
tenz im Zwischenreich von Welt und Jen-
seitssphäre. Untersuchungen zu ‘unfertig’ 
Verstorbenen in Erzähltexten des süddeut-
schen und ostmitteleuropäischen Raumes” 
referierte. Seine Ausführungen zeigten be-
sonders eindringlich, welche Angst und 
Hoffnungen mit einem derartigen Tod ver-
knüpft waren, zumal die elterliche Sorge 
um das ewige Heil ihrer Kinder ungebro-
chen blieb, wozu auch die quälende Vor-
stellung gehört, dass “unfertig” Gestorbene 
als Geister auf der Erde herumgehen muss-
ten. Manchmal appellierten sie an die Le-
benden, ihnen zur ewigen Ruhe zu verhel-
fen.
	 Craig Koslofsky (Chicago) sprach über 
ein verwandtes Thema, nämlich die sich 
ändernde Auffassung über die Nacht und 
das Dunkel als Aktionsbereich von Geis-
tern: “ ‘Ghosts and Spirits in the Night?’ 
Darkness and Scepticism in Early Modern 
Europe”.
	 Zu dem besonderen Charakter des Ar-
beitsgespräches gehörte sicherlich, dass es 
konfessionell übergreifend angelegt war. Es 
ging um Täufer, Katholiken, Lutheraner, 
Zwinglianer und Pietisten. Sie alle sahen 
den Tod als Pforte zum Himmel, durch die 
man zum ewigen Seelenheil gelangen konn-
te, wenn auch die Vorstellungen wie dies er-
reicht werden könnte, gravierend vonein-
ander abwichen. Deutlich wurde aber auch, 
dass man die offiziellen theologischen Dic-
ta einzelner Konfessionen beiseite legte, 
wenn es angesichts des Todes von Famili-
enmitgliedern darum ging, Trost zu finden, 
wobei notfalls auf Ideen und Praktiken zu-
rückgegriffen wurde, die sich mit der je-
weiligen Glaubensrichtung nicht immer in 
Einklang bringen ließen. Die Kirchen hat-
ten sich dann mit diesen Ideen und Prak-
tiken nolens volens auseinanderzusetzen.
	 Die Beiträge dieses Arbeitsgespräches 
präsentierten durchweg Forschungsergeb-
nisse von hoher Qualität. Sie werden in 
einem Tagungsband veröffentlicht. Mit 
weiteren Autoren, die durch nachträglich 
vorgelegte Beiträge den Inhalt eines derar-
tigen Bandes bereichern könnten, wurde 
bereits Kontakt aufgenommen.
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